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SonntagSZeitung
on air 

Der GelDratGeber 
für Die ZentralschweiZ

Tipps gegen das 
 Januarloch im 
Portemonnaie: So 
behalten Sie Ihre 

persönlichen Finanzen immer im 
Griff und können systematisch 
sparen. Jeden Mittwoch 18.30 uhr 
mit  stünd licher Wiederholung 
 sowie Montag bis Sonntag 14.20  
und 16.45 uhr und Dienstag  
17.45 uhr, Freitag 17.35 uhr, 
Sonntag 17.35 uhr.

«börsentrenD» 
mit martin spieler 

Wo es sich 
in  diesem Jahr  
lohnt, sein Geld 
anzu legen, und 

 wovon man die Finger lassen 
sollte. Heute um 14.54 und  
17.47 uhr auf teleZüri sowie  
freitags 19.20 uhr, samstags 
10.20, 14.24  und 14.54 uhr.

«wirtschaft aktuell» 
auf raDio 24 + raDio basel
Von Ascom bis Sika und Sulzer: 
Das sind die wichtigsten 

 Wirtschafts- und 
 Finanztermine in der 
neuen Woche.
täglich Live-ana lysen 

mit SonntagsZeitung-Chef-
redaktor  Martin Spieler um  
7.30 uhr und 17.20 uhr.  region 

Zürich 102,8 MHz, 
 region Winterthur 
98,1 MHz,  Frei- und 
Säuliamt 92,3 MHz.

Wochentags um 08.10 uhr auf 
101,7 MHz bei radio Basel.

Der «GelD-tipp»  
für Das mittellanD

Die Tipps für die 
Steuererklärung: 
 Welche Abzüge sind 
möglich? Wie kann 

man legal Steuern sparen? 
 Welche Fehler darf man beim 
Ausfüllen der Steuererklärung auf 
keinen Fall machen? Jeden Mitt-
woch um 18.45 uhr auf tele M1. 
Jeweils stündliche  Wiederholung.

börsenberichte aus Der 
sonntaGsZeitunG-reDaktion
Nach dem positiven Start der 

Schweizer Börse in 
der ersten Woche 
von 2011: Geht der 
Aufwärtstrend am 
Montag weiter, 

oder setzen schon Gewinn-
mitnahmen ein? Jeweils Montag 
bis  Freitag um 17.50 uhr. regio-
nen  Zürich 104,5 MHz, Winter-
thur 103,5 MHz, St. gallen 88,5 
MHz und Frauenfeld 100,2 MHz.

von nicole Kircher

Bern Post-Präsident Peter Hasler 
hat Grund zur Freude: Im ab-
gelaufenen Geschäftsjahr erzielte 
sein Konzern einen Rekord-
gewinn von 900 Millionen Fran-
ken, und kurz vor Weihnachten 
sagte das Parlament Nein zu mehr 
Wettbewerb im Postmarkt. 

Trotzdem will die Post im April 
dieses Jahres in verschiedenen 
Bereichen die Preise erhöhen. 
Zwar bleiben die für Privat-
kunden wichtigen A- und B-Brie-
fe unangetastet. Geht es nach der 
Post-Führung, sollen jedoch 
 beispielsweise Einschreibe-Briefe 
ab 100 Gramm zusätzlich zum 
 ordentlichen Porto 4 Franken 
 Zuschlag kosten. Bisher galt bis 
500 Gramm ein Einheitstarif 
 (siehe Tabelle).

Auch Geschäftskunden sollen 
verstärkt zur Kasse gebeten wer-
den. Sie müssen künftig für nicht 
zustellbare B-Post-Briefe mindes-
tens 10 Rappen «Strafe» zahlen. 
Daneben soll ein neues Preis-
system Grosskunden, die viel 
Umsatz mit der Post erzielen, 
stärker belohnen. 

Das freilich stösst privaten 
Post-Konkurrenten sauer auf. Sie 

äussern den Verdacht, dass die 
Post ihre Monopol- respektive 
marktbeherrschende Stellung 
ausnutzen und Aktivitäten, in 
denen Wettbewerb herrscht, mit 
jenen aus dem Monopolbereich 
vermische. «Wir fordern volle 
Transparenz und eine klare Tren-
nung des Monopolbereichs vom 
liberalisierten Markt», sagt Milo 
Stössel, Präsident des Direkt-
marketing Verbands und Verwal-

tungsratsmitglied des Post-Kon-
kurrenten Quickmail. Stössel ist 
bereits aktiv geworden und hat 
die Wettbewerbskommission in 
dieser Sache informiert. 

Das rabattsystem der Post  
ist unübersichtlich

Auch die Versandhändler ärgern 
sich. Das neue Rabattsystem der 
Post sei sehr unübersichtlich und 
kompliziert. «Mir sagte ein Ver-

sandhaus-Chef, man müsste 
Atomphysiker sein, um die neuen 
Berechnungen der Post zu ver-
stehen», stichelt Patrick Kessler, 
Präsident des Versandhandels-
verbands.

Post-Sprecher Oliver Flüeler 
betont dagegen: «Die Preisanpas-
sungen betreffen primär Nischen-
produkte, die für die Post defi zitär 
sind.» Für den Grossteil der Pri-
vatkunden ändere sich nichts. Die 
Post will dadurch 30 Millionen 
Franken zusätzlich einnehmen. 

Doch nun hagelt es Kritik von 
allen Seiten. Die Preiserhöhun-
gen stossen etwa beim Wirt-
schaftsdachverband Economie-
suisse auf wenig Gegenliebe. Do-
minique Reber, Mitglied der Ge-
schäftsleitung, erklärt: «Das Par-
lament hat das Monopol der Post 
bestätigt, und nicht einmal zwei 
Monate nach diesem Entscheid 
beginnen die Preiserhöhungen. 
Es ist ziemlich dreist, die vom 
 Parlament gewährten Vorteile so 
auszunutzen.»

Derzeit liegen die neuen Preise 
beim Eidgenössischen Departe-
ment für Umwelt, Verkehr, Ener-
gie und Kommunikation (Uvek) 
zur Prüfung. Nur wenn das Uvek 
Ja sagt, darf die Post ihre Pläne 

auch umsetzen. Departements-
vorsteherin Doris Leuthard kün-
digte in der Fragestunde des Na-
tionalrats kurz vor Weihnachten 
an, dass sie «die Anträge sehr kri-
tisch prüfen und sie ablehnen» 
werde, sofern sie sich als unbe-
gründet erweisen. Beim Uvek 
heisst es, man werde den dies-
bezüglichen Entscheid in den 
kommenden Wochen fällen. 

Preisüberwacher will 
gewinnentwicklung prüfen

Bereits mit den Post-Plänen be-
fasst hat sich Preisüberwacher 
Stefan Meierhans. «Ich habe da-
zu eine Empfehlung abgegeben», 
bestätigt er. Will heissen: Er  dürfte 
Einwände haben. Denn nur in 
diesem Fall macht der Preis-
überwacher überhaupt von 
 seinem Empfehlungsrecht Ge-
brauch. 

Meierhans will die Post auch 
weiterhin genau im Auge behal-
ten. Konkret geht es um den Re-
kordgewinn des gelben Riesen. 
Meierhans sagt: «Postpreise über-
wachen gehört zu meinen Dauer-
aufgaben. Wir werden die 
 Gewinnentwicklung der Post 
 sicher genauer unter die Lupe 
nehmen.»

Massiver Protest gegen Preisaufschläge
Post will 30 Millionen Franken mehr einnehmen – Privat- und Geschäftskunden betroffen

Briefzentrum Zürich-Mülligen: Wegen der Preiserhöhung hagelt es Kritik von allen Seiten Foto: Pascal Mora/Pixsil

Die realität ist ernüchternd. Dass unseriöse Luftprognosen nutz-
los sind, ist nicht überraschend. Erstaunlicher hingegen ist, dass 
auch seriöse Prognosen kaum gewinnbringend umgesetzt werden 
können. Sie setzen nämlich viel Analysearbeit voraus. Das braucht 
Ressour cen und kostet Geld. In zahlreichen wissenschaftlichen 
Studien konnte gezeigt werden, dass es nur wenigen professionel-
len Portfolio-Managern und Investoren gelingt, ihre Aufwände 

So oder ähnlich lesen sich viele Überschriften zu Jahresanfang. 
es ist wieder die Zeit der Prognosen und empfehlungen, mit 
welcher Anlagestrategie oder welchen Aktien das neue Börsen-
jahr am lukrativsten wird. Ob es nun Wechselkurse, Goldpreis 
oder Anlagefonds betrifft, bei den Anlegerinnen und Anlegern 
sind Prognosen beliebt. Wagemutige (oder unseriöse) Analysten 
sagen auf den Punkt genau, wohin sich der Markt bewegen wird. 
Die Wahrscheinlichkeit, dass es genau so kommt, ist zwar gering, 
aber falls doch, winkt dem Prognostiker Guru-Status. Der Trick 
dabei ist, möglichst viele Prognosen zu machen. So erhöht sich 
die Wahrscheinlichkeit, irgendwann einen Treffer ins Schwarze 
zu landen. Dieser kann dann lautstark vermarktet werden. An die 
vielen Fehlprognosen erinnert sich meist niemand mehr so genau. 
Interessanter als billige Worte sind deshalb finanzielle Taten. Wie 
legen sie an, die voraussehenden Gurus, Analysten, Vermögens-
verwalter und Portfolio-Manager? Gelingt es ihnen auch wirklich, 
ihre Prognosen an den Märkten in gutes Geld zu verwandeln?

Aussichtsreichste 
Anlagen  
im Jahr 2011

und Kosten mit einer überdurchschnittlichen Anlageperformance 
wettzumachen. Einmal vielleicht schon,  vielleicht auch zwei oder 
drei Jahre lang. Aber selten systematisch über viele Jahre. Und auch 
dann stellt sich immer noch die Frage, ob es sich um eine echte 
Überperformance handelt oder ob die Mehrrendite mit mehr 
 Risiko erkauft wurde. Das ist nämlich die einfachste Art, eine 
überdurch schnittliche Anlagerendite zu erzeugen. Sind also all die 
Prognosen und Analysen nutzlos? Keineswegs. Sie stellen eine In-
formationsverarbeitung der Marktteilnehmer dar. Wenn Tausende 
von Analysten, Portfolio-Manager und Investoren den Markt ana-
lysieren, Erwartungen und Prognosen bilden und sich entspre-
chend mit ihrem Geld an den Finanzmärkten engagieren, führt das 
dazu, dass die Preise alle oder fast alle verfügbaren Informationen 
und Erwartungen reflektieren. Der Markt wird effizient. Zum 
Vorteil aller Marktteilnehmer.

Manuel ammann ist Professor an der Universität st. Gallen

Bessere Qualität 
statt mehr Geld

einen Gewinn von 900 Millio-
nen Franken, dazu das Mono-
pol auf Briefen bis 50 Gramm, 
das der gelbe riese auch 
 behalten darf – die Post-chefs 
können der Zukunft wahrlich 
gelassen entgegensehen. Das 
Parlament hat dem Konzern 
zudem durch die Umwandlung 
in eine aktiengesellschaft 
mehr spielraum gewährt.
Dass die Post ausgerechnet 
jetzt gewisse Preise erhöhen 
will, stösst zu recht auf Wider-
stand. Das timing so kurz nach 
der umstrittenen liberalisie-
rungsdebatte lässt jegliches 
Fingerspitzengefühl ver-
missen. Die Post sollte ihren 
 Kunden vielmehr sagen, wie 
sie als Monopolistin die Quali-
tät weiter verbessern will. 
 indem sie an Preisen herum-
schraubt, lässt sie stattdessen 
genau jene Bedenken wahr-
werden, die Kritiker im vorfeld 
geäussert hatten. Damit 
 sendet sie ein falsches signal. 

ManueL aMMann

Das soll für Privatkunden ändern

ProDukT BISher GePlANT

Briefe einschreiben ab 100 g 5 Franken Je nach Gewicht:  
5.30 bis 8.00 Franken

Manuelle Verarbeitung  
(In- und Ausland)

3 Franken 4 Franken

Sperrgut «economy» 26 Franken 29 Franken

Sperrgut «Mond»* 34 Franken 37 Franken

Zweitzustellung 10 Franken kostenlos

Swiss-express «Mond»* Zweitzustellung 10 Franken kostenlos

Sperrgut «Blitz» (kurier)** Je nach Gewicht:  
20 bis 39 Franken

Pauschal 49 Franken

Zweitzustellung 10 Franken kostenlos

International «urgent»  
(kurier)

5 länderzonen 3 länderzonen; erhöhung 
5,8 Prozent (im Schnitt)

Meinung
Nicole Kircher 
REDAKTORIN

* Nachtzustellung bis 9 uhr morgens  ** Vormittags aufgegeben, Zustellung bis 17 uhr Quelle: Post


